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PREDIGT ZUM 2. WEIHNACHTSFEIERTAG, FEST DES HEILIGEN STEPHANUS, GEHALTEN AM 26. DEZEMBER  2013 IN FREBURG, ST. MARTIN
„ICH SEHE DEN HIMMEL OFFEN“
Der Name Stephanus kommt aus dem Griechischen. Er bedeutet soviel wie Ehrenkrone oder auch Sie​geskranz. Als die Eltern des Stephanus ihrem Neugeborenen einst diesen Namen gegeben hatten, konnten sie nicht ah​nen, dass er seinem Namen einmal in so eindrucks​voller Weise entsprechen wer​de, wie er das in seinem Sterben getan hat. Stephanus war Dia-spora-Ju​de. Seine Heimat war nicht Palästina. Irgendwo im wei​ten Imperium Romanum, im Rö​mischen Welt​reich, war er geboren und aufgewachsen. Kurze Zeit nach dem Tod Jesu muss er nach Jerusalem gekommen sein. Er muss dann von den Jüngern Jesu und von der Jesus-Gemeinde gehört haben und sich mit großer Begeiste​rung ihr angeschlossen haben.

Er war damals noch jung, aber wohl schon eine kraft​volle Per​sönlichkeit. Er war intelligent und einsatzbereit. Darum erregte er die Aufmerksamkeit der zwöl​f Apostel, die zu der Zeit noch der Jesus-Gemeinde in Jerusalem vor​standen und noch nicht zur Mission aufgebro-chen waren. So ist es verständlich, wenn sie ihm besondere Auf​gaben übertrugen und ihm gar Anteil an ihrer apo​stolischen Voll​macht gaben, so dass er das Evan​gelium auch öffent-lich verkünden konnte. Seine Wirk​samkeit in der Gemeinde dauerte jedoch nicht lange. Schon sehr bald wurde er ein Opfer des Nei​des und des Fanatis​mus seiner Geg​ner. Der Stolz gebiert den Neid und auch den Fanatismus. Sie inszenierten einen Volksauflauf und steinigten ihn. So starb er den  Mär​tyrertod, als Erster der Jün​ger Jesu. Das Martyrium des Stephanus war der Auftakt zur Verfol​gung der Gemeinde Jesu und der Jesus-Jünger. 
In seiner ärgsten Bedrängnis sieht Ste​phanus den Himmel offen und Chri​stus in der Herr-lichkeit des Va​ters.  Dadurch überwindet er die natürliche Angst vor dem Sterben, indem er bestärkt wird in der Hoff​nung auf den himmlischen Lohn.  So kann er ruhig und gelassen in den Tod gehen und im Sterben noch für jene beten, die ihn diesem ungeheuer schmerzhaf-ten Tod überantworten. Wie einst Jesus am Kreuz für seine Peiniger gebetet hat, so tut es nun auch sein Jünger.  Und wie er draußen vor der Stadt gekreuzigt wurde, so erleidet nun auch Stephanus den ge​waltsamen Tod an dem gleichen Ort wie der Meister. Viele sind ihm darin gefolgt in der langen Geschichte der Kirche. So hatte es Jesus vorausgesagt: „Der Jünger ist nicht über dem Meister“ (Mt. 10, 24). Die Verfolgung ist ein wesentliches Element des Christentums von Beginn seiner Ausbreitung an. 
.

Die Krippe verweist uns auf das Kreuz. Darum feiern wir heute das Martyrium des heiligen Stephanus. Die Rebellion der Menschen gegen Gott ist ein Mysterium. Allein, sie hält sich durch in der Geschichte der Menschen. Dafür steht das Kreuz als das Wahrzeichen des Christentums. Für die junge Christen​gemeinde in Jerusalem war die Ableh​nung, die sie in ihrer Verkündigung erfuhr, keine neue Erfahrung, sie wussten darum, sie war ihnen voraus-gesagt worden, dennoch war sie existentiell eine schwere Bela​stung für sie und ihr Wirken. Einen gekreuzigten Messias sollten sie verkünden, einen Messias, den Gott ins Unrecht ge-setzt hatte. Das war ein nahezu aussichtsloses Unternehmen. Wie soll​te der der Hei​land der Welt sein, den so viele Ge​scheite abgelehnt und den die Ge​scheiten ans Kreuz geschlagen hatten? Es war nur konsequent, wenn sich die Ablehnung, die Jesus erfahren hatte, auch auf seine Anhän​ger übertrug. Sie hat sich durchgehalten in der zweitausendjäh​rigen Ge​schichte des Chri​stentums, die Ablehnung Jesu und die Ablehnung seiner Jünger. Zwar gab es ruhigere Zeiten in der Geschichte des Christentums, diese wurden jedoch nicht selten durch Ver​rat an der Sache des Christentums und der Kirche er​kauft. 
Immer wieder gab es in der Kir​che Aaron-Typen, das heiß​t: sol​che, die dem Volk entgegen-amen, die ihm seinen Willen gaben, die seine Forderungen er-füllten, denen die Gunst des Volkes wichtiger war als Gott, als sein Wort und seine Gebote.  Aaron, der Bruder des Mose, hatte einst dem alttestamentlichen Bundes​volk das goldene Kalb gegeben, weil er seine Ruhe haben und anerkannt sein wollte oder vielleicht auch, weil er fürchtete, nur so könne er überleben. Anders hatte es Mose gemacht, wenn er unermüdlich und in eher​ner Konse​quenz den Willen Gottes verkündet und die Rechte Gottes ein​gefordert hatte.

Wo immer Gottes Wille ohne Ab​striche verkündet wurde in der Ge​schichte des Christen-tums, da wurden  die Propheten Gottes verfolgt, wenn die Verfolgung auch nicht immer mit dem Tod endete. Das war schon im Alten Testa​ment so. Nicht anders war es im Neuen Te-stament und in der Geschichte der Kirche. Im Evangelium des Johannes fin​det die Ableh-nung Jesu und seiner Zeu​gen gleichsam einen klas​sischen Aus​druck, wenn es da heiß​t: „Er kam in sein Eigentum, aber die Seinigen nahmen ihn nicht auf“ (Joh 1, 11).
Da drängt sich uns die Frage auf: Warum „knir​schen“ die Men​schen immer wie​der „mit den Zäh​nen“, wenn ihnen die Heilsbotschaft ver​kündet wird? Und warum steht neben der Krip​pe das Kreu​z? Warum lehnt die Welt Christus und seine Jünger ab? - Deswegen, weil wir, die Menschen, durch die Ursünde, durch den Stol​z und durch die Auf​lehnung, durch die Rebel-lion der ersten Menschen ver​wundet sind. Weil die Erbsünde auf uns lastet.
Bei dem Geschehen um Stephanus heißt es: Sie waren sei​ner Weis​heit und seinem Geist nicht gewachsen. Sie wollten es besser wissen. In ihrem Stolz und in ihrem Streben nach Autonomie fühlten sie sich in Frage gestellt. Sie wollten weder belehrt werden noch wollten sie Hilfe erhalten. Sie wussten alles, und sie brauchten keine Hilfe. Das eine wie das andere hätten sie als Demütigung empfunden. 
Eigentlich gibt es zwei Formen des Stol​zes: zum einen die ursprüngliche Selbst​überschät-zung, die primäre Selbst​überhebung, und zum anderen jene Form des Stol​zes, die aus der Er​kenntnis der eigenen Klein​heit und Hilfsbedürftigkeit hervorgeht, sie je​doch nicht wahr haben will und sie daher vor sich selb​st und vor den Mit​menschen verbergen möchte. 

Wenn wir nur die Augen aufma​chen, sehen wir, wie ​viel Selbst​gerechtigkeit und Großspre-cherei, Auf​geblasenheit und Besserwisserei es gibt in unserer Welt.

Die Ursünde ist es, die sich in der Verfolgung Jesu und seiner Jünger  auswirkt, der Protest gegen die Wahrheit, die man nicht wahr haben will, und der Protest gegen die Gerechtigkeit, die die eigenen Privilegien in Frage stellt. Gewiss geht hier auch manches auf das Konto der Dummheit. Und vieles ist ein​fach unüberlegtes Mitläufertum. Aber es blei​bt nicht wenig, das auf das Konto des Stolzes und der Überheblichkeit geht, vieles, das uns auf das Geheimnis der Bosheit verweist.

Wer aber Christus und seine Zeu​gen schuldhaft nicht aufnimmt, wer sie zurückweist und verfolgt, der zerstört sein zeitliches und sein ewiges Leben. Gott ist langmütig. Aber wer Gott nicht will, den will auch Gott schließlich nicht. 

Jesus preist die Armen im Geiste selig, weil sie demütig sind und das Heil Gottes nicht zu-rückweisen, weil sie Christus und seine Jünger auf​nehmen, auch dann, wenn sie Schweres for​dern. Und er preist jene selig, die Verfolgung erleiden um der Gerechtigkeit willen.
*

Daher müssen wir um zwei Dinge besorgt sein, zum einen darum, dass wir nicht zu den Ver-folgern Christi und seiner Getreuen gehören - diese nimmt manchmal sehr subtile Formen an -, zum anderen darum, dass wir nicht davor zurück​schrecken, um Chris​ti willen verfolgt zu werden. Stephanus erhält die Krone des Lebens, und er macht damit seinem Namen Ehre, weil er sich in Demut dem Heiland der Welt, dem Kind von Bethlehem, anschließt und weil er bereitwillig dessen Schicksal, die Ablehnung der Menschen, auf sich nimmt. Amen.

